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Bestattungsideologie der phönizisch-punischen 
Welt 
 
Die Phönizier glaubten an das Weiterleben der Seele nach dem Tod. Im Unterschied zu 

den Ägyptern, die ihre Verstorbenen einbalsamierten, begruben oder verbrannten sie die 

Leichname. Der Bestattungsritus der Einäscherung war typisch für die ersten phönizi-

schen Gemeinschaften in Sardinien (8. bis 6. Jahrhundert v. Chr.) und verbreitete sich er-

neut in späterer Epoche (4. bis 3. Jahrhundert v. Chr.) aufgrund des griechisch-hellenisti-

schen Einflusses, jedoch ohne dass der Ritus der Erdbestattung vollständig aufgegeben 

wurde (Abb. 1). 

 

 

Abb. 1 - Teil der Nekropole von Is Pirixeddus, gesehen von oben (von http://www.sardegnadigi-
tallibrary.it/mmt/480/29043.jpg). 
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Dennoch bestand aufgrund der phönizischen und punischen Eschatologie die Überzeu-

gung, dass die Seele nach dem Tod ein Jenseits erreicht. Das Jenseits stellten sich die Phö-

nizier als eine Art Stadt der Toten vor, zu der man durch eine lange und schwierige Reise 

gelangte, zum Teil begleitet von einigen Gottheiten, denen ein Obolus gezahlt werden 

musste, das heißt, eine Vergütung, und aus diesem Grund wurde der verstorbene mit ei-

ner Münze bestattet, die normalerweise in den Mund gelegt wurde.  

Unter den Phöniziern war der Glaube verbreitet, dass die Reise nicht zum Zeitpunkt des 

Todes beginnt, sondern erst eine gewisse Zeit später. Vielleicht aus diesem Grund wurde 

alles in das Grab gelegt, was der Verstorbene während seines Lebens benutzt hatte: häus-

liche Gegenstände des täglichen Gebrauchs, Gegenstände für die Körperpflege, Spiel-

zeug (wenn die Verstorbenen Kinder waren) sowie in einigen Fällen Waffen, Lebensmit-

tel und Getränke (Abb. 2).  
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Abb. 2 - Grabbeigaben aus dem Grab 9 AR von Sulky, 5. bis 4.  Jahrhundert v. Chr.  

Archäologisches Stadtmuseum „F. Barreca“ (Foto von M. Murgia). 

 

Für die Reise hingegen wurde Gegenstände mit magisch-religiösem Wert neben den Ver-

storbenen gelegt: Vor allem Amulette, die die Aufgabe hatten, den Verstorbenen vor bö-

sen Geistern zu schützen (Abb. 3); Masken mit apotropäischem Charakter, das heißt, mit 

der Kraft, böse Geister zu verjagen (Abb. 4); ein dünnes Blech aus Gold oder Silber mit der 

Darstellung des Jüngsten Gerichts, sehr wahrscheinlich inspiriert von ägyptischen Texten, 

eingefügt in einer Amulettträger aus Gold oder Silber mit der Form einer ägyptischen 

Gottheit oder eins kleinen Pilasters (Abb. 5); Skarabäus, zum Teil als Amulette und zum 

Teil als Siegel, die im Leben verwendet und mit ins Grab genommen wurden (Abb. 6). 
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Abb. 3 - Amulett mit unterschiedlicher Form, aus Sulky. Archäologisches Stadtmuseum „F. Barreca“  

(Foto von M. Murgia). 

 

 

Abb. 4 - Silen-Totenmaske aus Sulky. 
Archäologisches Stadtmuseum „F. Barreca“ (von http://it.wikipedia.org/wiki/Sulki#mediaviewer/File:Si-

leno_%28Sulcis%29.jpg). 

http://it.wikipedia.org/wiki/Sulki#mediaviewer/File:Sileno_%28Sulcis%29.jpg
http://it.wikipedia.org/wiki/Sulki#mediaviewer/File:Sileno_%28Sulcis%29.jpg
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Abb 5 - Amulettträger, gefunden in der Nekropole von Sulky Archäologisches Stadtmuseum „F. Barreca“ 
(Foto von Unicity S.p.A) und Blechmuster (von httpwww.beniculturali.itmibacexportMiBACsito-Mi-

BACMenu-UtilityImmagineindex.html_646054545.html). 

 

 

Abb. 6 - Skarabäus aus Karneol, aus Sulky. Archäologisches Gemeindemuseum “F. Barreca” (Foto von Uni-

city S.p.A.). 
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Der Verstorbene lag also - beerdigt oder eingeäschert - zwischen diesen Gegenständen in 

der unterirdischen Grabkammer, die oft mit Juwelen und Schmuckstücken  dekoriert wa-

ren (Abb. 7) und der Tradition gemäß wurden duftende Harze und Salben auf den Ver-

storbenen aufgetragen, um den Verwesungsgestank zu überdecken und vielleicht auch, 

um die Verwesung zu verzögern. 

 

Abb. 7 - Die syrisch-palästinensische Küste mit den phönizischen Zentren und der Stadt Ugarit 
(von http://xmx.forumcommunity.net/?t=2123225). 

 

Dem phönizisch-punischen Glauben zufolge konnte das Verhalten des Verstorbenen den 

Lebenden gegenüber gütig oder bedrohlich sein, je nachdem, wie sie ihre Pflichten bei 

seiner Bestattung nachgekommen waren. 

Die Phönizier nannten ihre Verstorbenen Rephaim. Der Begriff erscheint in Grabinschrif-

ten der Königsfamilie von Sidon, einem der wichtigsten phönizischen Stadtstaaten, er 

weist jedoch eine lange Tradition auf, da die Verstorbenen bereits in Ugarit mit diesem 

Begriff bezeichnet wurden.  

http://xmx.forumcommunity.net/?t=2123225
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Abb. 8 - Die syrisch-palästinensische Küste mit den phönizischen Zentren und der Stadt Ugarit 
(von http://xmx.forumcommunity.net/?t=2123225). 

 

Eine kleine Tafel mit Inschrift, gefunden im Jahr 1973 in Ras Shamra (derzeitiger Name 

von Ugarit) zitiert ein Poem mit dem Titel „Buch des Bestattungsopfers“, das mit der An-

rufung der „Rephaim der Erde“ beginnt, die auch als alte Rephaim bezeichnet werden; 

dann fordert es dazu auf, den Tisch für einige dieser Geister zu bereiten, darunter auch 

einige alte Könige der Stadt. Es handelt sich somit um eine orientalische, syrische Version 

der Schutzgottheiten, die während des 2. Jahrtausends v. Chr. Gegenstand des Kults wa-

ren.  Sie waren das orientalische Äquivalent der Dei Mani der römischen Welt und die 

Analogie wird durch eine lybisch/römisch-neopunische Inschrift aus dem 1. Jahrhun-

dert n. Chr. belegt, die in El-Amrouni gefunden wurde und die den semitischen Begriff 

Rephaim mit Dii Mane übersetzt.  Der Kult der Rephaim lebt jedoch auch im Kult der He-

roen weiter: Es handelt sich um glorreiche Vorfahren, auf die die Entstehung eines Volkes 

zurückgeführt wird.  Mit dem Begriff werden berühmte Verstorbene (Herrscher, Krieger 

und angesehene Persönlichkeiten), die nach ihrem Tod eine besondere Stellung im Reich 

der Toten annehmen.  Das mythische Fundament des Kults dieser Persönlichkeiten be-

steht in der Geschichte des Gotts Baal, der - wie das den Tafel aus Ugarit hervorgeht - zu 

einem Kampf mit dem schrecklichen Mot gezwungen wurde, dem „Tod“, in der Unterwelt 

http://xmx.forumcommunity.net/?t=2123225
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verschwand und wieder auferstand, wodurch er zum Baal-Rpu wurde, das heißt, zum 

„Retter-Baal“, dem Anführer der Rephaim/Rapiuma . Auch die ägyptisierende Figur am 

Pilaster der unterirdischen Grabkammer Nr. 7 von Sulky könnte als eine Schutzgottheit 

oder als ein zum Rang einer Gottheit beförderter Ahne interpretiert werden, der wahr-

scheinlich die Aufgabe hatte, den Verstorbenen bei seiner Reise in Jenseits zu begleiten 

(Abb. 9).  

 

 

Abb. 9 - Ägyptisierende Figur, ausgeführt am Pilaster im Inneren der Grabkammer Nr. 7 von Sulky 

(aus:Bernardini 2010, tav. I, 2) 

Leider bleiben diese Interpretationen aufgrund der ungenügenden phönizischen Doku-

mentation recht schwach. 
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In jedem Fall ist offensichtlich, dass die Konzeptionen von Baal und den Rephaim die reli-

giöse Geschichte und den Pantheon der phönizischen Siedlungen beeinflusst haben, wie 

zum Beispiel von Melqart, konzipiert als Figur eines mythischen Herrschers, sowie dem 

von Baal, dem ersten König und Stammesführer der phönizischen Dynastie, der nach sei-

nem Tod zum Schutzgott wurde. 
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